


A ls ich ein kleiner Junge war, besaß ich einen schweig  -

samen kleinen Bären, der hieß Sonntag.

Der Bär lag eines Morgens, als ich erwachte, neben mir

im Bett und sah sehr neu aus.

»Wie heißt du?«, habe ich ihn gefragt. Aber der Bär ant -

wor tete nicht. Er starrte nur geradeaus in die Luft.

»Wie heißt du, Bär?«, fragte ich noch einmal. Aber der

Bär rührte sich nicht einmal. Eine Antwort gab er schon gar

nicht.

Wenn er mir nicht sagt, wie er heißt, dachte ich,

hmmm … Vielleicht kann er es mir einfach nicht sagen,

dach te ich. Viel leicht kann er es mir nicht sagen, weil er kei-

nen Namen hat.

Dann muss ich ihm einen Namen geben, dachte ich.

Denn jeder Bär braucht einen Namen. Wie soll man ihn

sonst rufen, wenn man ihn braucht?

Ich schaute den Bären lange an und überlegte, wie ich
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ihn nennen sollte. Schließlich beschloss ich, ihn Der-Bär-

der-eines-Morgens-neben-mir-im-Bett-lag zu nen  nen.

Ich dachte eine Weile über diesen Namen nach.

Dann fiel mir ein, dass Der-Bär-der-eines-Morgens-ne -

ben-mir-im-Bett-lag ein sehr langer Name sei, vielleicht ein

zu langer Name für einen kleinen Bären. Es war ja wirklich

ein kleiner Bär, so wie ich ein kleiner Junge war damals. Er

war, um ehrlich zu sein, nicht länger als mein rechter Arm.

Also nannte ich den Bären Sonntag, denn es war gerade

Sonntag, als er zum ersten Mal morgens neben mir lag, und

warum sollte ich ihn dann nicht auch so nennen?

So begann diese Geschichte.

Der Bär namens Sonntag und ich waren von nun an

immer zusammen. Wenn ich zum Beispiel am Spielplatz auf

ei ner Schaukel schaukelte, saß Sonntag auf der Schau kel

neben mir. Wenn ich mit meinem Fahrrad fuhr, klemmte

Sonntag auf dem Gepäckträger. Wenn ich zum Klo ging,

hockte Sonn tag neben mir auf einem kleinen Topf.

Wir waren gute Freunde. Und natürlich ging Sonntag

auch jeden Abend mit mir zu Bett. Erst wenn er neben mir

lag, machte ich die Augen zu. Ich legte dann einen Arm um
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den kleinen Bären und streichelte das Bärenfell und fühlte,

ob Sonntag auch wirklich da war. Dann steckte ich meine

Nase in die weichen Bärenhaare und roch, ob Sonntag auch

wirklich da war. Dann legte ich mein Ohr an den Bären -

bauch und hörte, ob Sonntag auch wirklich da war. Wenn

ich das alles getan hatte und wenn ich ganz sicher war, dass

Sonntag ne ben mir lag – dann schlief ich ein, und Sonntag

schlief sowieso schon lange und schnarchte ein kleines

Bären schnar chen, bärchchch, bärchchch …

Aber eines Morgens, als ich aufgewacht war, sah ich den

kleinen Bären an, der neben mir lag, und dachte: Ob

Sonntag mich genauso lieb hat wie ich ihn lieb habe? Er

sagt ja nie was. Er umarmt mich nie. Er gibt mir nie einen

Kuss. Immer sitzt er bloß da. Oder liegt. Oder steht. Und

guckt vor sich hin. Aber er tut nichts, nie tut er etwas. Und

wenn er nie etwas tut, vielleicht ist er dann gar nicht richtig

lebendig. Und wenn er nicht richtig lebendig ist – wie soll er

mich dann lieb haben?

Ich nahm meinen kleinen Bären hoch in beide Hände

und schüttelte ihn. Dann stand ich auf, legte ihn auf den

Boden und stellte mich mit beiden Beinen auf seinen
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